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Entwicklung

Das Chassis eines modernen Rundfunk-Koffer­
empfängers. Kaum einige Millimeter Platz ist 
zwischen den einzelnen Teilen, um Gewicht 
und Größe zu sparen.

(Werkaufn.: Körting-Radio)
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Seit einigen Jahren bringt die deutsche Funkindustrie für jeden 
neuen Sommer neue Rundfunk-Koffer heraus. Diesmal stehen 
fünf neue Koffergeräte zur Verfügung, die — auf der Leipziger 
Messe erstmalig gezeigt — in diesen Wochen lieferbar werden1). 
Jedes Jahr bringt Fortschritte in der Leistung, der Handlichkeit, 
der Einfachheit in der Bedienung und nicht zuletzt im Preis. Die 
Entwicklungsarbeit, die in den letzten Jahren in Kofferempfän­
gern „investiert“ wurde, ist durchaus beachtlich. In elektrischer 
Hinsicht wie auch in den Fragen des Aufbaus setzen sich neue 
Ansichten durch, werden die Erfahrungen der letzten Jahre aus­
gewertet. So ist der Kofferempfänger heute kein Stiefkind der 
Entwicklung mehr, sondern er wird von den Rundfunk-Kaufleuten 
und -Ingenieuren mit der gleichen Liebe und Sorgfalt behandelt, 
wie die anderen Gerätegruppen. Im Gegenteil, da die Netzemp- 1 
1) Siehe unteren Bericht in Heft 12 FUNKSCHAU 1937.

fänger — entwicklungstechnisch gesehen — in den Konsumgeräten 
keine interessanten und schwierigen Aufgaben mehr stellen, gehört 
die Durchbildung leistungsfähiger und zeitgemäßer 
Koffergeräte heute zur Lieblingsaufgabe manchen 
tüchtigen Konstrukteurs.
Der Kofferempfänger ist also keineswegs eine Erfindung der letz­
ten Jahre, sondern er ist fast so alt wie der Rundfunk selbst. Schon 
in den ersten Rundfunkjahren entstand der Wunsch, den Rund­
funkdarbietungen nicht nur zu Hause zuzuhören, sondern auch 
auf der Reise, im Wochenend, in Boot und Kraftwagen. Zu den 
ersten selbstgebauten Empfängern gehörten auch solche tragbarer 
Art, und schon vor Eröffnung des ersten deutschen Rundfunksen­
ders baute mancher Bastler seinen Empfänger in einen Koffer ein, 
und sei es nur, weil der „Schwarzhörer“ seine Empfangsanlage 
geschickt tarnen wollte. Zwischen der Technik des Heimempfän-

Ein Rundfunk-Koffer aus dem 
Jahre 1930 in poliertem Holz- 
gehäuse vor allem für Motor­
boote und Segeljachten be- 
stimmt. Daneben die Rückan- 
sicht eines neuzeitlichen Kof­
fers. Bei der Auswechslung der 
Batterien kann man nicht mit 
dem Empfänger selbst in Be­
rührung kommen, so daß Be- 
schädigungen durch unvorsich- 
tiges Umgehen ausgeschlossen 
sind. (Werkaufn.: Blaupunkt, 
Körting-Radio)

Die neuen Kofferempfänger fü r den Sommer 1937■ ■ 1.
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gers und der des Kofferempfängers bestand damals überhaupt 
kein Unterschied; beides waren Batterieempfänger, beide machten 
von den gleichen Schaltungen, denselben Röhren und Einzelteilen 
Gebrauch, so daß es nahelag, neben Heimempfängern auch gleich­
artige Koffergeräte zu bauen.
So ergab es sich, daß in den ersten Jahren der Netzempfänger- 
Entwicklung schon recht leistungsfähige Kofferempfänger zur Ver­
fügung standen, und zwar Superhet-Geräte mit vier bis sechs Röh­
ren, mit eingebauter Rahmenantenne und eingebautem Lautspre- 
cher. Allerdings baute man die Kofferempfänger damals für ganz 
andere Hörer-Schichten, als heute. Man rechnete fast ausschließlich 
mit dem Automobilisten, dessen Verhältnissen die Geräte sowohl 
in Umfang und Gewicht als auch im Preis angeglichen waren. Ein 
Superhet-Koffer aus dem Jahr 1929/30, der längst nicht so viel 
leistete, wie die diesjährigen Geräte, kostete zwischen 400 und 
500 RM., also beinahe doppelt so viel wie heute. Andere Empfän­
ger wieder wandten sich in erster Linie an die Besitzer von Motor­
booten und Segelyachten; die „Angleichung“ ging hier so weit, 
daß sogar das Gehäuse aus Holz bestand, eingefärbt und tauber 
hochglanz-lackiert, wie die Spanten eines Segelbootes.
In den Jahren nach 1930 hatte man jedoch für den Kofferempfän­
ger nur wenig Zeit; die Netzempfänger stellten den Fabriken und 
Laboratorien so reichliche und interessante Aufgaben, und sie 
brachten vor allem so große wirtschaftliche Erfolge, daß selbst die 
guten Kofferempfänger-Konstrukteure sich kaum noch mit diesem 
Sondergebiet befaßten. Die um 1930 herum aufgelegten Serien 
der Koffer-Superhets wurden ausverkauft, ohne daß ihnen neue 
folgten; dafür wurden einige preiswerte Geradeaus-Kofferemp- 
fänger geschaffen, die im Verhältnis zu ihrem Aufwand ziemlich 
leistungsfähig waren, trotzdem aber nur schwach verkauft wurden. 
Da man immer noch auf die 4-Volt-Röhren und damit auf einen 
zweizeiligen Akkumulator angewiesen war, ergab sich durch die 
Batterien von vornherein eine ziemlich ungünstige Gewichtsbe- 
lastung. Außerdem standen in der 4-Volt-Reihe viele moderne 
Röhrentypen nicht zur Verfügung, die man aber für den Bau 
leistungsfähiger Koffer dringend benötigte; die Röhrenfabriken 
konnten sich nicht entschließen, die erforderlichen Spezialröhren 
zu bauen, weil sie sich davon kein reizendes Geschäft verspra- 
chen. Leider übersah man dabei, welchen ungeheuren Schaden man 
der Idee des Kofferempfängers durch diese Passivität zufügte. Als 
dann Anfang 1936 in die inzwischen geschaffene 2-Volt-Röhren- 
reihe auch alle neuen Röhrentypen eingereiht wurden, bedurfte 
es großer Anstrengungen, um Entwurf, Bau und Vertrieb der 
tragbaren Empfänger wieder richtig in Gang zu bringen. Inzwi­
schen waren nun auch mehrere Kraftwagenempfänger auf den 
Markt gekommen, so daß die Automobilisten vielfach als Käufer 
für Kofferempfänger ausfielen. Man mußte sich an ganz neue 
Käuferkreise wenden, und man erkannte erfreulicherweife von 
vornherein die Notwendigkeit, Kofferempfänger zu volkstümlichen 
Preisen herauszubringen.
Den stärksten Anstoß hierzu gab das Kofferempfänger- 
Preisausschreiben der Rundfunkgroßhändler und die Schaf- 
fung des Deutschen Olympia-Koffers. Das Preisaus- 
schreiben konnte als erfreuliches Ergebnis nicht nur den uns be­
kannten handlichen, flachen, leichten und preiswerten Deutschen 
Olympia-Koffer des vergangenen Jahres aufweisen, sondern es 
hatte indirekt zur Folge, daß sich die Industrie ganz grundsätzlich 
eifriger mit der Durchbildung von Kofferempfängern befaßte, 
denen die Richtlinien des Kofferempfänger-Preisausschreibens in 
der einen oder anderen Form zu Grunde gelegt wurden. Das 
Erscheinen mehrerer neuer Kofferempfänger auf der Leipziger 
Frühjahrsmesse 1936 und auch die zur diesjährigen Messe heraus­
gebrachten neuen Koffer wurden durch das Preisausschreiben zum 
mindesten befruchtet, wenn nicht überhaupt veranlaßt. Genau so, 
wie die Propagierung des Volksempfängers dem Rundfunkgeräte- 
Absatz ganz allgemein zugute kam, genau so wirkte sich die Pro­
pagierung des Olympia-Koffers absatzsteigernd für andere Kof­
ferempfänger, aber auch anregend für deren Durchbildung aus. 
Inzwischen ist der Deutsche Olympia-Koffer, im vergangenen Jahr 
von einzelnen vorangetragen, die von der Notwendigkeit und 
von der großen Bedeutung eines leistungsfähigen Kofferempfän­
gers zu volkstümlichem Preis fest überzeugt waren, durch die 
W. D. R. I. zu einer Sache der ganzen deutschen Funk-Industrie 
geworden. Damit werden Erzeugung und Vertrieb auf eine brei­
tere Basis gestellt, und es werden die Voraussetzungen dafür ge­
geben, daß der Rundfunk-Koffer breitesten Hörerschichten zur 
Verfügung steht. Die neben dem neuen Olympia-Koffer auf den 
Markt gebrachten teueren Superhet-Kofferempfänger sind gewillt, 
auch höchste Ansprüche hinsichtlich der Leistung, Empfangsbereit- 
schaft und der klanglichen Wiedergabe zu erfüllen, und sie stellen 
daneben in konstruktiver Hinsicht einen wesentlichen Fortschritt 
gegenüber dem Vorjahr dar. Das ist im wesentlichen den Erfah­
rungen zu danken, die mit den früheren Geräten gesammelt wer­
den konnten; diese Erfahrungen beziehen sich auf die Eignung 
der Abstimmittel, auf die räumliche Anordnung der Teile, vor 
allem aber auch auf die Durchbildung der Leitungsführung und 
den Zusammenbau der einzelnen Bestandteile, die so erfolgen 
muß, daß auch bei schlechter Behandlung während des Transpor­
tes keine Wackelkontakte oder ernstere Schäden eintreten. Es

hat sich ferner als vorteilhaft erwiesen, Röhren und Batterien so 
anzuordnen, daß bei deren Auswechslung andere Teile der Schal­
tung nicht zugänglich werden, so daß auch deren Beschädigung 
nicht möglich ist. Die Batterien stehen bei den Geräten nach dem 
Lösen weniger Haken oder Schrauben wie „auf dem Präsentier­
teller“; man kann sie ohne Mühe auswechseln, und man ist selbst 
bei bösem Willen gar nicht in der Lage, hierbei an den Geräten 
etwas zu verderben.
So hat der Kofferempfänger im Laufe der Jahre nicht nur seine 
zweckmäßige Außenform gefunden, sondern es hat sich auch eine 
Art des Innenaufbaues ergeben, die dem Koffergerät völlig eigen 
ist und die von der Bauart von Heim- und Netzempfängern weit­
gehend abweicht. Beides zusammen garantiert erst die vollendete 
praktische Brauchbarkeit der Geräte. Vielleicht stößt sich der eine 
oder andere an dem nicht ganz kleinen Gewicht auch der neuen 
Modelle, wiegt doch selbst der neue Olympia-Koffer rund 9 kg. 
Ihm sei getagt, daß der Bau eines wirklich leistungsfähigen Gerätes 
von noch kleinerem Gewicht technisch unmöglich ist, wenigstens 
mit den heute verfügbaren Hilfsmitteln. Der überwiegende An­
teil des Empfängergewichtes entfällt auf Batterien und Lautspre- 
cher; eine Verkleinerung des Batteriegewichtes hat zwangsläufig 
eine untragbare Verkürzung der Hörzeit und eine bedeutende 
Verschlechterung der Wirtschaftlichkeit zur Folge, eine Verkleine­
rung des Lautsprechergewichtes eine Verringerung der Lautstärke 
und damit indirekt der Empfindlichkeit. Gewiß stehen wir vor 
allem in der Lautsprecherfrage noch nicht am Ende der Entwick­
lung, sondern es ist zu erwarten, daß das Verhältnis zwischen 
Empfindlichkeit bzw. Wirkungsgrad und System-Gewicht noch gün- 
stiger gestaltet werden kann, eventuell durch Anwendung des 
Kristall-Prinzips; auf dem Batteriegebiet kann die Weiterentwick­
lung jedoch kaum von den Batterien, sondern nur von den Röh­
ren her kommen, die sich mit kleineren Strömen zufrieden geben 
müssen. Beide Schritte in der Gewichtsverminderung liegen aber 
noch in weiter Feme, und es hat keinen Zweck, hier Phantomen 
nachzujagen, die uns die Technik von heute noch nicht erfüllen 
kann. Wir müssen uns an die technischen Tatsachen halten.
Diese Tatsachen aber sind erfreulich genug, denn sie heißen, ver­
glichen mit dem technischen Stand vor acht Jahren: Vervielfachung 
der Leistungsfähigkeit bei fast einer Halbierung des Gesamtge- 
wichtes. Erich Schwandt.

Pflege der Batterien schafft Freude 
mit Kofferempfängern
Man kann es ruhig behaupten: Der Rundfunkempfänger für Netz- 
anschluß verlangt, sobald die Anschaltung vorgenommen und die 
dazugehörige Antennenanlage errichtet ist, keinerlei Wartung. 
Jeder Hörer weiß, daß sich bei xstündiger Betriebszeit im Tag 
soundsoviele Stromkosten ergeben, daß nach Jahren einmal eine 
neue Röhre notwendig sein wird, usw. Aber sonst: Man schaltet 
ein, wenn man Lust dazu verspürt und überläßt den Empfänger 
ungestörtem Schlummer in Zeiten, wo man Gleiches tut.
Wenn man dies bei den modernen Kofferempfängern nur auch so 
halten könnte! Aber wer nicht plötzlich einmal vor einem stummen 
Rundfunkempfänger stehen möchte, wenn er draußen irgendwo 
mit dem Empfang beginnen will, dem erwächst als Besitzer eines 
Batteriegerätes eine sehr wichtige Aufgabe: Sachgemäße Behand­
lung der Batteriequellen.
Die deutschen Kofferempfänger sind zum größten Teil auf den 
Betrieb mit Akku eingerichtet und teilweise mit Spezial-Heizbatte­
rien ausgestattet. Im ersten Fall ergibt sich die regelmäßige Pflege 
des Akku (d. h. Ladung und Säureprüfung) als erste Forderung 
für einen genußreichen Empfang. Je nach dem Heizstromver- 
brauch des Empfängers hat das Laden zu erfolgen. Bei Verwen­
dung von Heizbatterien fällt diese Wartung fort. Dagegen ver­
langt die Heizbatterie, wenn die stündlichen Betriebskosten einen 
kleinen Wert haben sollen, auf jede Belastung hin nicht nur an- 
gemessene Erholungspausen, fondern auch die Anpassung an die 

Heizspannung der Röhren, da sie im Augenblick des Betriebs­
beginnes immer Überspannung besitzt. Eine Ausnahme machen 
lediglich die Batterien, die einen auf den Stromverbrauch des 
Empfängers abgestimmten selbstregelnden Eisenwasserstoffwider- 
stand eingebaut enthalten, der Spannungsverschiedenheiten aus­
gleicht. Alle übrigen Batterien sind so eingerichtet, daß man je 
nach deren Betriebsalter die notwendige Spannung an verschie- 
denen Anschlüssen abnehmen kann. Dies ist nun für den prak- 
tischen Betrieb insoferne ein Nachteil, als man die Heizspannung 
nach einer Erholungspause der Batterie immer wieder an den 
Kontakten niedriger Spannung abgreifen muß, wenn man nicht 
Gefahr laufen will, eine Überlastung der Röhren herbeizuführen. 
Als Anodenstromquellen dienen heute ausschließlich Trocken­
batterien, die nicht geladen werden können. Sie bedürfen keiner 
besonderen Pflege. Für die Lebensdauer dieser Batterien ist es 
aber von Vorteil, wenn man ihnen möglichst oft Erholungspausen 
gönnt. Auch ist es, wie bekannt, wenig günstig, die Batterien der 
heißen Sonne oder einem heißen Ofen allzu nahe zu bringen. -d.
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Kann das Reisegerät ein Heimgerät sein?
Tatsachen, die sich nicht leugnen lassen.
Jahr für Jahr beobachtet man dieselbe Erscheinung: Wenn die 
wärmeren Tage beginnen, verdichten sich die Wünsche nach einem 
Reisegerät und zu keiner anderen Jahreszeit ist der Umsatz an 
Reiseempfängern größer, als im Frühjahr und Frühsommer. Jahr 
für Jahr zeigt sich aber auch, daß das Interesse am Reiseempfänger 
im allgemeinen verhältnismäßig gering ist. Gering, wenn man 
es mißt an den großen Erfolgen der übrigen Rundfunkempfänger. 
Man darf wohl annehmen, daß diese Tatsachen nicht den Reise­
geräte fabrizierenden Fabriken zur Last fallen. Denn ihre Reise­
geräte sind bestimmt ebensogut durchentwickelt, wie alle übrigen 
Empfänger. Der Grund für den, äußerlich gesehen, geringeren 
Erfolg mit Reifegeräten muß wo anders gesucht werden: Der 
Reise-Empfänger kann nur als zweiter Empfänger neben dem 
Heimempfänger verwendet werden und er belastet infolgedessen 
den Geldbeutel des Einzelnen zusätzlich.
Ein weiterer Umstand, der dieselben Folgen nach sich zieht, kommt 
hinzu: Das Reisegerät, das wirklich befriedigenden Empfang ver­
mitteln soll, muß sehr leistungsfähig sein, muß groß und damit 
verhältnismäßig teuer sein. Legt man aber schon entsprechende 
Kosten an, so will man sie lieber einem Gerät zukommen lassen, 
das wirtschaftlich auch im Heim zu betreiben ist. — So fällt die 
Entscheidung um ein neues Gerät leichter zu Gunsten eines Heim­
empfängers, als zu Gunsten eines Reiseempfängers. Ja, gäbe es 
ein Reisegerät, das die Vorteile des Heimempfängers nicht ver­
missen ließe...

Die Firma Heliogen hat für den Olympia-Koffer ein Netzanschluß-Gerät für 
Wechselstrom herausgebracht. das sich an Stelle der Batterien einschieben läßt. 
Unser Bild zeigt den Netzanschlußteil geöffnet. (Werkaufnahme)

Bei manchem fällt noch besonders schwer die Überlegung ins Ge­
wicht, ob man denn seinen Reiseempfänger auch genügend aus­
nütze. Man rechnet Anschaffungskosten und Betriebskosten — und 
schließlich trägt nur allzu leicht das Reisegrammophon den Sieg 
davon.
Dies vor allem, wenn die Gewichtsfrage noch eine Rolle spielt. 
Und wann tut sie das nicht, sobald es sich darum handelt, ein wei­
teres Gepäckstück außer den üblichen, unbedingt nötigen, mitzu- 
schleppen, sei’s bis auf eine Berghütte, die man über’s Wochen­
ende aufsucht, oder sei’s auch nur von der Bahnstation bis zum 
Badeplatz.
Aus solchen Überlegungen heraus wird ohne weiteres verständ- 
lich, warum sich bis heute Reisegerät und Heimempfänger zu 
selbständigen Typen entwickelt, ja man könnte in gewißer Hin­
sicht fast sagen: auseinander entwickelt haben. Eine Tatsache, 
die, wie wir sahen, für den Absatz an Reiseempfängern von grund­
legender Bedeutung wurde.
Wenn man die Dinge so hinnimmt, wie sie heute sind: Daß in der 
Regel nur ein einziger Empfänger angeschafft wird und der zweite 
eine fühlbare „Belastung“ im doppelten Sinn darstellt — dann er­
hebt sich sofort die Frage, ob es denn nicht möglich fei, ein Gerät 
zu entwickeln, das sowohl als Reise- wie als Heimempfänger Ver­
wendung finden kann.
Ein Reise-Heim-Empfänger?
Auch diese Frage ist nicht neu. Sie wurde in ihrem wichtigsten 
Teil schon öfters gelöst insofern, als man Empfänger schuf, die 
sowohl mit Batterien, wie am Lichtnetz betrieben werden können1). 
Das ideale Gerät dieser Art trägt den Netzanschluß mit allem, 
was dazu gehört, in einem eigenen Gehäuse, abgetrennt vom 
eigentlichen Empfänger. Den Platz, den dieser Netzanschlußteil 
— mit einem Griff auswechselbar — beansprucht, füllt bei der 
Verwendung des Empfängers als Reisegerät die Batterieeinheit 
aus. In solchen Konstruktionen liegen keinerlei grundsätzliche 
Schwierigkeiten.

i) Die FUNKSCHAU hat ein solches Gerät zum Selbstbau bereits in Heft 23 
vorigen Jahres beschrieben.

Dagegen muß selbstredend auch von einem Heim-Reise-Empfän- 
ger geringstes, allergeringstes Gewicht gefordert werden, wenig- 
stens in seiner Ausrüstung für Reiseempfang. Von welcher Seite 
wir auch das Problem betrachten, immer wieder stehen wir vor 

der Lösung der Gewichtsfrage, auch wenn es darum geht, dem 
Reise-Empfänger die gebührende Verbreitung zu schaffen, da­
durch, daß man ihn zum Universalempfänger erhebt. Wir möchten 
geradezu annehmen, daß in der Gewichtsverminderung das Pro­
blem des Reiseempfängers liegt. In der FUNKSCHAU haben wir 
wohl schon davon gesprochen, daß bereits 5 kg dem Fußgänger 
meist als „untragbare“ Belastung erscheinen. Damit muß man 
ganz einfach rechnen.
Alle anderen Schwierigkeiten des Reiseempfängers sind bereits 
gelöst oder leicht zu lösen: Die Leistungsfähigkeit bedeutet heute 
kein Problem mehr, auch bei Batteriebetrieb nicht, auf den der 
Reifeempfänger natürlich angewiesen ist. Daß weiterhin jedes 
Reisegerät — ob „Universal“ oder nicht — in einem dauerhaften 
Koffer untergebracht sein muß, daß alle Teile besonders stabil 
ausgeführt und auch besonders stabil eingebaut sein müssen, daß 
sich dadurch etwas erhöhte Kosten unvermeidlich einstellen — 
diesen Punkt halten wir nicht für ausschlaggebend, denn erhöhte 
Kosten lassen sich durch den außerordentlich erweiterten Verwen­
dungsbereich ohne weiteres rechtfertigen.
Wie das Gewicht verringern?
Also das Gewicht — man sollte meinen, daß es im Zeitalter des 
Flugzeugs keine unüberwindlichen Schwierigkeiten bereiten dürfte, 
im Gewicht erheblich unter dem zu bleiben, was heute bei Emp­
fängern gang und gäbe ist. Nun hat aber das leichteste Metall, 
das Aluminium, den Nachteil, weich zu sein. Die Leichtmetall- 
stoffe der Flugzeuge scheinen dagegen zu teuer. Man muß also 
versuchen, durch zweckmäßige Verwendung des Aluminiums, evtl. 
auch anderer leichter Stoffe, und wohlüberlegten Aufbau die 
nötige Gewichtsersparnis zu erzielen.
Drehkondensatoren könnte man durchwegs aus Aluminium an­
fertigen. Bei Blockkondensatoren, ebenfalls einem sehr schweren 
Einzelteil, sind die Hindernisse, die sich einer Gewichtsverminde­
rung entgegenstellen, schon bedeutend größer. Also vor allem 
heraus mit jedem Block, der nicht unbedingt nötig — die Schal­
tung genauestens daraufhin durchsehen, die Schaltung schon dar­
aufhin entwickeln! — Herunter mit der Kapazität auf das äußerste 
noch zulässige Maß!
Widerstände und Röhren sind heute schon sehr klein und leicht
Aber man sollte es nicht von der Hand weisen, die Röhren einmal 
ungesockelt einfach in die Leitungen zu hängen. Die sichere Lage­
rung läßt sich durch Klemmen mit Filzpackung wohl sehr gewicht- 
sparend erreichen.
Bleiben noch Spulen, Schalter und Transformatoren. Bei den Spu­
len wird sich kaum die Notwendigkeit ergeben, von den mühsam 
erworbenen Eisenspulen wieder abzugehen. Denn sie sind eines­
teils für die Empfangsleistung ausschlaggebend, andernteils nicht 
sehr viel schwerer als entsprechend gute und stabile Luftspulen. 
Bei den Schaltern dürfte noch einiges zu holen sein, insbesondere, 
wenn man weitgehend von Leichtmetallachsen und Preßstoffgrund- 
platten Gebrauch macht. Überhaupt Preßstoff — ein elektrisch 
sehr guter und mechanisch stabiler, wenn auch leider etwas spröder 
Baustoff.

Der Wechselstrom- 
Netzanschluß-Teil 
im Olympia-Koffer 
1936. Er läßt sich 
übrigens auch im 
neuen Olympiakof­
fer 1937 verwenden. 
(Werkaufnahme: 
Heliogen)
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Der Netzanschluß mit sämtlichen nur zum Netzanschluß gehöri­
gen Teilen muß selbstverständlich als eigenes Zusatzgerät gebaut 
sein, das ständig zu Hause bleibt und zur Inbetriebnahme des 
Reiseempfängers im Hause einfach an dieses Gerät angesteckt 
oder in dasselbe eingesetzt wird. Kein einziges Einzelteil sollte 
im Reisegerät verbleiben, das bei Batterieempfang entbehrlich ist 
und nur für Netzanschlußspeisung gebraucht wird. Man darf wohl 
sagen, daß in diesem Punkt noch einiges Nachdenken erforderlich 
sein wird. Aber erscheint das Ziel nicht verlockend?
Man muß überhaupt umzudenken lernen. Das Heim-Reise-Gerät 
wird in vieler Hinsicht neue Konstruktionsgedanken aufweisen 
müssen. Von der Gepflogenheit, fertige Einheiten, auf eigenem 
Sockel oder eigener Grundplatte fertig montiert, ins Gerät ein­
zusetzen, von dieser Gepflogenheit wird man sehr oft abgehen 
müssen, da man es sich aus Gewichtsgründen nicht leisten kann, 
zwei Platten übereinanderzulegen, die Grundplatte des Einzel­
teiles erstens und die Chassisplatte zweitens. Ebenso wird man alle 
Sorgfalt darauf zu verwenden haben, den Empfänger so klein wie 
nur irgend möglich zusammenzudrängen. Man spart so nicht nur 
an Chassisgröße und damit an Gewicht, man spart nicht nur an 
Leitungen und verkürzt nicht nur die Hebel der Bedienungs­
organe — man verringert vor allem das Gewicht des Gehäuses. 
Und darin liegt der größte Vorteil einer Raumbeschränkung, 
außerdem in der Annehmlichkeit, die jedes kleine Format von 
Haus aus bietet.
Bleibt noch der Lautsprecher. Ein kleiner und leichter Lautsprecher 
wird immer qualitativ schlechtere Wiedergabe liefern, als wir sie 
für einen Heimempfänger mindestens fordern. Also wird man 
nicht darum herumkommen,

auch den Lautsprecher auswechselbar zu machen,
oder noch einfacher: den eingebauten kleinen Lautsprecher schaltet 
man zu Hause ab und statt dessen einen großen, guten dazu. Auch 
diese Lösung ist in konstruktiv hübscher Form denkbar.
Daß der dynamische Lautsprecher hinsichtlich seines Gewichtes 
immer den früheren Lautsprechertypen, den magnetischen, unter­
legen sein muß, scheint unumstritten. Wahrscheinlich wird es sich 
aber keine Fabrik leisten wollen, vom dynamischen Prinzip wieder 
abzugehen und sei es auch in einem so besonderen Fall, wie ihn 
der Reise-Empfang darstellt.

KDD1
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Forderung war, ein Gerät zu entwickeln, das tragbar und so- 
wohl als Wanderempfänger als auch wirtschaftlich als Heimemp­
fänger zu verwenden ist. Das bekannte Wandersuper-Prinzip3) 
blieb — mit einigen Änderungen — siegreich.
Die abgebbare Lautstärke wurde durch B-Verstärkung gehoben, 
die Anodenspannung, um den Betrieb an 110-V-Netzen sicherzu- 
stellen, auf 100 V festgesetzt. Den Anforderungen der B-Endstufe 
entsprechend wurde eine Normalanode 100 V verwendet. Um an 
jedem vorkommenden Netz möglichst wirtschaftlich zu arbeiten, 
wurde ein Trafo für Wechselstrom-Betrieb und teilweise Serien­
heizung für Gleichstrom-Betrieb vorgesehen. Der Netzteil ist her­
auszunehmen, Verbindungen durch Steckerleiste — das Gerät ar­
beitet dann als reines Batterie-Gerät. Ferner kann ein Wechsel- 

Alle solchen Konstruktionsarbeiten werden nicht die richtigen 
Früchte tragen können, wenn es nicht gelingt, das Gewicht der 
Batterien wesentlich zu lenken. Wie weit man hier noch vorwärts 
kommen kann, diese Frage vermögen allein die Batteriefabri­
kanten zu entscheiden. Es müßte aber doch mit dem Teufel zu­
gehen, wenn hier gar nichts mehr zu machen sein sollte. Die wert- 
vollste Unterstützung würden dabei freilich die Röhren- und Emp­
fänger-Fabrikanten leisten, wenn sie ihre Röhren und Schaltungen 
so durchentwickeln könnten, daß man statt mit 100 oder gar mit 
150 Volt mit nur etwa 50 Volt Anodenspannung auskommt. Das 
wäre nämlich gleichbedeutend mit einer Gewichtsverminderung 
der Anodenbatterie um eine volle Hälfte. Möglicherweise bietet 
der Zerhacker als Ersatz für die Anodenbatterie einen über­
raschenden Ausweg aus den Schwierigkeiten. Das wird die Zu­
kunft lehren.
Wir leben, daß bis zum Heim-Reise-Gerät noch ein weiter Weg ist. 
Wird man ihn gehen? — Vielleicht denkt einer daran, daß die — 
zugegeben — bedeutenden Entwicklungskosten, die aufgewendet 
werden müßten, als Endergebnis nur eine Verlagerung der Käufe 
von den reinen Heimempfängern zu den Reise-Heim-Empfängern 
mit sich brächte und daß also die verdiente Umsatzsteigerung aus­
bliebe. Wir glauben, daß dieser Gedanke falsch wäre. Denn immer 
wieder beobachten wir in der Technik, daß eine wirkliche Verbes- 
serung auch Umsatzsteigerung mit sich bringt. Außerdem hegen 
wir die Überzeugung, daß die meisten derjenigen, die sich heute 
ein zweites Gerät, ein Reisegerät, leisten, auch späterhin ein reines 
Reisegerät neben dem Heimempfänger vorziehen werden. Bringen 
wir aber vor allem die Zahllosen, die heute vom Reiseempfang 
überhaupt noch nichts wissen, erst einmal dahin, ihr Gerät auch 
außer Haus zu betreiben, so haben wir damit eine ebenso große 
Zahl kostenloser Propagandisten für die Idee des Empfangs außer 
Haus, ja sogar für den Rundfunkgedanken schlechthin gewonnen. 
Man dürfte überrascht sein, wie viele Leute dann auftauchen, die 
entweder ihr vorhandenes Heimgerät durch ein Heim-Reise-Gerät 
ersetzen, ohne daß sie sonst schon zum Ersatz ihres bisherigen Ge­
rätes geschritten wären, wie viele Leute sich aber auch ein reines 
Reisegerät neben ihrem Heimempfänger beschaffen, etwa weil zu 
Hause die Familie hört, während sie selbst auf Reisen sind. Also in 
der Propaganda des Reiseempfangs scheint uns mit eines der wert- 
vollsten Ergebnisse zu liegen, wenn man einen Heim-Reise-Emp­
fänger schaffen würde. Wacker.

Die Schaltung des Wander-Empfängers mit 
Batterie und Netzteil. Nebenstehend eine 
Skizze der Raumverteilung. 70

Netz-feit _ZPO $

fe/e 157

richter an Stelle des Netzteiles eingeschoben werden zum Betrieb 
an Autobatterie.
Über die Außenmaße gibt die Skizze Aufschluß. Um die Rah­
mendämpfung klein zu halten, wurde ausnahmsweise auf Sperr­
holz, nicht auf Aluminium gebaut.
Die am Empfänger nötigen Änderungen gibt das Schaltbild an. 
Der Oszillator mußte aufgetrennt werden, um kapazitive Störun­
gen zu vermeiden. Ferner wurde die Audion-Anodenspannung 
zusätzlich gesiebt. Die Erzeugung der Gittervorspannung geschieht Die Baubefdireibung des „Wanderfuper“ befindet fich in Nr. 35, 36 und 37 

FUNKSCHAU 1936.



im NF-Teil mit einer kleiner Stabzelle, die im Empfänger sitzt — 
im HF-Teil mit einer dem Schwundausgleich ähnlichen Anordnung; 
sie hilft auch Übersteuerungen durch stark einfallende Sender ver­
meiden.
Es besteht natürlich die Möglichkeit, das Gerät mit der KL 1 zu 
betreiben. Es entfallen dann die beiden in der Leitung H 4 liegen­
den Umschalter, sowie der Heizshunt 50 Ohm für die Treiberröhre. 
Jedoch erscheint in diesem Fall der Aufwand reichlich, da der 
Heizftrom nur 370 mA gegenüber 720 mA bei B-Verstärkung 
beträgt.
Der Empfänger hat drei Bedienungsknöpfe? Eingangskreis (un­
echte Lautstärkeregelung), Oszillator und Rückkopplung. Durch 
öffnen des den Lautsprecher verdeckenden Deckels wird der 
Hauptschalter betätigt. Im Batterie-Teil liegt der Umschalter Batte­
rie-Netz. Platz dafür und für die Netzzuleitung bleibt vor dem 
Heizsammler. Der Netzteil hat zwei Schalter. Als Netzwähler 
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wurde ein zehnpoliger Stufenschalter verwendet. Mit diesem ge­
kuppelt ist der dreipolige Umschalter für Wechselstrom-Gleichstrom- 
Betrieb. Ebenfalls damit gekuppelt wurden die beiden Schalter der 
unten angegebenen, dem Glimmvoltmeter ähnlichen Einrichtung, 
die es ermöglicht, an jedem unbekannten Netz die richtige Ein- 
stellung des Spannungswählers zu finden. Die angegebenen Wi- 
derstände sind nur Annäherungswerte, da die Glimmröhren sehr 
verschieden sind. Falls diese Einrichtung überhaupt nötig ist, läßt 
sie sich einfacher mit einem Potentiometer, das mit Hilfe eines 
Voltmeters geeicht wird, bauen. Das Potentiometer kann dann 
natürlich nicht mit dem Spannungswähler gekuppelt werden und 
der Vorteil der zwangsläufig richtigen Einstellung desselben ent­
fällt dadurch.
Als Heizgleichrichter empfiehlt sich die Verwendung eines guten 
Fabrikates mit geringem Rückstrom; die Heizbatterie wird sonst 
unnötig entladen. Besser ist für alle Fälle die Anordnung des ge- 
strichelt eingezeichneten Schalters (Hauptschalter). Beilhack.

Die richtige Endröhre und die richtige 
Endstufenschaltung für unter Koffergerät

Grundlegende Forderungen.
Von einem Koffergerät verlangen wir im Grunde genommen mehr 
als von einem gewöhnlichen Rundfunkempfänger. Das Koffergerät 
muß eine fehr hohe Empfindlichkeit aufweifen, um auch an einer 
kleinen Behelfsantenne oder an der im Gerät eingebauten Rah­
menantenne befriedigenden Empfang zu erreichen. Außerdem 
foll das Koffergerät im allgemeinen eine ziemliche Lautftärke er­
möglichen, da es doch im Freien Verwendung findet. Hier aber 
ftrahlt der Schall nach allen Seiten aus. Dazu kommt, daß im 
Freien vielfach in größerer Entfernung gehört wird als im Zimmer. 
Beides fpricht für eine große Ausgangsleiftung. Weiterhin darf das 
Koffergerät nur wenig Gewicht haben, da man es doch auch mit­
nehmen möchte. Hierbei fpielen die Batterien in der Regel eine 
viel größere Rolle als der Empfänger felbft mit dem Lautfprecher. 
Die Forderung nach geringem Batteriegewicht fetzt aber vor allem 
geringe Heiz- und Anodenfpannung voraus. Schließlich foll das 
Koffergerät in Anfchaffung und Betrieb möglichft billig zu flehen 
kommen. Geringe Anfchaffungskoflen verlangen einfache Schal­
tungen. Billiger Betrieb läßt fich nur bei befdieidenem Stromver­
brauch erzielen.
Die Forderungen nach befdieidenem Anodenftromverbrauch und 
hoher Endleiftung widerfpredien fich. Um zu einem geringen Ano­
denftromverbrauch zu kommen, müffen wir allo entweder auf 
große Endleiftung verzichten oder befondere Sparfchaltungen zur 
Anwendung bringen, die es ermöglichen, mit geringem Anoden­
ruheftrom zu arbeiten.

Die einfadiien Endftufen mit der KL 1 und der KL 2 
befriedigen nidit immer.
Mäßige Leiftung können wir aus der KL1 herausbekommen, die 
bei 135 V Anodenfpannung einen Anodenruheftrom von 8 mA 
und dazu noch einen geringen Schutzgitterftrom benötigt. Neben­
bei ift diefe Röhre auch in bezug auf die Heizleiftung recht an- 
fprudislos.
In Anbetracht deffen, daß das Koffergerät zu Haufe mit einer 
Netzanode betrieben werden kann und eine Anodenbatterie audi 
bei größerer Stromentnahme einen Urlaub oder manches Wodien- 
ende gut zu überdauern vermag, ift jedoch eine ziemlich leiftungs­
fähige Endftufe gelegentlich auch ohne eine befondere Sparfchal­
tung anwendbar. Hierfür kommt als Endröhre die KL 2 in Be­
tracht, die bei 135 V Anodenfpannung fowie bei 12 V negativer 
Gitterfpannung aus der Anodenbatterie einfdiließlidi des Schutz- 
gitterflromes etwa 20 mA entnimmt und damit eine immerhin be­
achtliche Leiftung abzugeben vermag, die aber nidit gerade billig 
erkauft ift.
Die Wirtfdiaftlidikeit der Sparfchaltung.
Setzen wir gleiche Endleiftung voraus, fo läßt fich der Anoden- 
ftromverbrauch der Endftufe mit Hilfe einer Sparfchaltung auf 
etwa die Hälfte bis ein Viertel des für die gewöhnliche Endftufe 
geltenden Wertes verringern. Diefe beträchtliche Erfparnis muß

jährlich bei Verzicht auf Sparschaltung entweder 2,3 große oder 
5 kleine Batterien und mit Ausnutzung der Sparschaltung 1,15 

o_______ _ __ ____________ ___ ________________________  große oder 2,5 kleine Batterien gebraucht würden. Die durch An-
allerdings durch zufätzlidie Einzelteile erkauft werden, die Koften Wendung der Sparschaltung erzielte Ersparnis beträgt demnach 
verurfadien, Platz brauchen und das Gewicht des Gerätes ein 1,15 große oder 2,5 kleine Batterien, wenn man die oben ange-YCA LAA ACLVlüLSAl A AClLJu AAA i<A LA VA US A A LAAALA LALAO vJFxSWAVAAL VIVO K^J'V» A <A tUu VlLl 

wenig erhöhen. Raumbedarf und Gewidit find hier jedoch nidit 
ausfchlaggebend. Entldieidend ift die Frage der Koften. Es muß 
unterfudit werden, wie fich die Koften auf Anfchaffung und Be­
trieb verteilen. D. h.: Wir müffen unterfudien, inwieweit die Ko- 
ften für die zufätzlichen Einzelteile durch die Verminderung der 
Betriebskoften aufgewogen werden. Diefe Verminderung hängt im 
wefentlichen vom Anodenftromverbrauch ab.

Der Anodenftromverbrauch dürfte bei Verwendung einer leistungs­
fähigen Schaltung mit gewöhnlicher Endstufe etwa 28 mA und mit 
Spar-Endstufe ungefähr 14 mA betragen. Eine große Anodenbat­
terie hat schätzungsweise 3000 Milliamperestunden, was für Geräte 
ohne Sparschaltung 3000 : 28 — rund 100 Betriebsstunden und für 
Geräte mit Sparschaltung 3000 : 14 = rund 200 Betriebsstunden 
ergibt. Eine kleine Batterie (Sonderausführung für Koffergeräte) 
hat schätzungsweife 1250 Milliamperestunden, wozu rund 45 und 
90 Betriebsstunden gehören.

Oben: Abb. 1. Die bekannte Sparschal­
tung der Endröhre in Batterie-Empfängern.

Rechts oben: Abb. 2. Die übliche Ge­
gentaktschaltung. Auch bei ihr läßt sich in 
sehr ähnlicher Weise wie bei der gewöhn­
lichen Endstufe eine Sparschaltung an­
wenden.

R e ch t s: Abb. 3. Die Gegentakt-Endstufe 
mit der KDD 1. Diese Schaltung kommt in 
fast allen diesjährigen Reise-Empfängern 
der Industrie zur Abwendung.

Da die Lebensdauer einer Anodenbatterie begrenzt ist (sie kann 
mit etwa zwei Jahren angenommen werden), müssen wir uns nun 
damit beschäftigen, welche Betriebszeiten für Koffergeräte im Laufe 
eines Jahres in Betracht kommen. Rechnen wir für das Jahr 
15 Wochenendausflüge mit je vier Stunden Betriebszeit des Emp­
fängers und dazu noch einen 14 tägigen Urlaub mit einer täglichen 
Betriebszeit von ebenfalls vier Stunden, so ergeben sich für zwei 
Jahre rund (4X 15 4~ 4X14)X2 —■ 116X2 = rund 230 Betriebs­
stunden als Gesamt-Betriebszeit. Wir sehen, daß die Batterie voll 
ausgenutzt werden kann: Sie wird verbraucht, bevor sie aus Alters- 
schwäche zugrunde geht.
Ein Vergleich der schätzungsweise beanspruchten 230 Betriebsstun- 
den mit den oben berechneten möglichen Betriebszeiten zeigt, daß 

nommenen Zahlen gelten läßt. Das bedeutet für vier Jahre Lebens­
dauer des Gerätes und bei einem Preis von RM. 12.— für eine 
große Batterie bzw. RM. 10.— für eine kleine Batterie eine Be- 
triebskosten-Ersparnis von 1,15x4X12 — 55 RM. bzw. 2,5x4x10 
== 100 RM. Diese Ersparnisse sind ganz beträchtlich größer als die 
für die Sparschaltung zusätzlich aufzuwendenden Kosten. Damit 
ist die Frage eindeutig zugunsten der Sparschaltung entschieden!
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Sparschaltung in der einfachen Endstufe.
Die in Abb. 1 gezeigte Sparschaltung, die für den Batterie-VE 
entwickelt wurde, kann für jede einfache Endstufe in Anwendung 
kommen. Man verwirklicht das Sparen an Anodenstrom durch 
eine hohe negative Grundgittervorspannung, der eine Spannung 
entgegenwirkt, die aus der Anodenwechselspannung der Endstufe 
gewonnen wird. Der hohen negativen Grundgittervorspannung 
entsprechend führt daher die Röhre während der Wiedergabe- 
pausen oder bei Leiter Wiedergabe nur wenig Anodenstrom. Sowie 
aber eine nennenswerte Aussteuerung der Endstufe vorliegt, wird 
durch die hiervon herrührende größere Anodenwechselspannung 
eine entsprechende Gegenspannung erzeugt, die die Grundgitter­
vorspannung verringert1).
Die Gegentakt-Endstufe mit der KDD1.
Eine besondere Sparschaltung ergibt sich aus der gewöhnlichen 
Gegentaktstufe (siehe Abb. 2) durch Anwendung der B-Schaltung. 
Hierfür steht als Sonderausführung die KDD 1 zur Verfügung 
(Abb. 3). Diele Doppelröhre ist in mancher Beziehung höchst be­
merkenswert: Sie enthält zwei Dreipolsysteme, deren Steuergit­
ter eng gewickelt sind und dementsprechend bei Gitterspannung 
Null nur wenig Anodenstrom zustandekommen lassen. Zwischen 
der Kathode und dem Steuergitter befinden sich zwei Ablenk- 
stäbchen, die die ausgesprühten Elektronen dazu veranlaßten, 
das Gitter rechtwinklig zu kreuzen und an den Haltedrähten des 
Gitters vorbeizugehen. Hierdurch wird erreicht, daß der bei posi- 
tiver Gitterspannung einsetzende Gitterstrom gering bleibt und 
auch bei Erhöhung der Gitterspannung nicht übermäßig ansteigt. 
Die KDD 1 richtet ihren Anodenstrom nach der Stärke der jeweils 
wiederzugebenden Schallwelle. Sie ist bei 135 Volt Anodenspan- 
nung imstande, ausgenblicksweise 40 mA Anodenstrom hindurch- 
zulassen, was einer abgegebenen Leistung von 2 Watt entspricht.
*) Die FUNKSCHAU berichtete über diese Art der Sparschaltung u. a. in Heft 15 
Jahrgang 1934 S. 117.

Dadurch, daß der Anodenstrom diesen Höchstwert nur aufweist, 
wenn die Spitze einer entsprechend kräftigen Schallwelle wieder­
gegeben wird, gehört zu voller Aussteuerung der Röhre ein mitt­
lerer Anodengleichstrom von nur 10 mA. Da die volle Aussteue­
rung aber naturgemäß nicht immer vorhanden ist, liegt der mitt­
lere Anodengleichftrom wesentlich unter 10 mA.
Die KDD 1 wird im Interesse eines besonders sparsamen Betriebes 
in der Regel derart geschaltet, daß man den Gitterzweig an das 
negative Ende des Heizfadens legt. Nur in diesem Fall nämlich 
ergeben sich die hier genannten geringen Anodenstromwerte. Lei­
der ist zwangsläufig mit den sehr geringen Anodenstromwerten 
eine bei geringer Aussteuerung verhältnismäßig große Verzerrung 
verknüpft. Wer demnach auf besonders verzerrungsarme Wieder­
gabe Wert legt, wird sich überlegen, ob er nicht zugunsten einer 
geringeren Verzerrung auf äußerste Sparsamkeit verzichtet und 
den Gitterzweig — statt an das negative — an das positive Ende 
des Heizfadens anschließt.
Wie Abb. 3 zeigt, gehört zu einer mit der KDD 1 bestückten End­
stufe eine Treiberstufe. Diese unterscheidet sich von einer gewöhn­
lichen Niederfrequenzstufe dadurch, daß sie nicht nur Spannung, 
sondern auch Leistung abgeben muß. Sie ist ja durch, den Gitter­
strom der KDD1 belastet. Im Hinblick auf Leistungsabgabe muß 
der Innenwiderstand der Treiberröhre verhältnismäßig klein sein. 
Außerdem muß der zwischengeschaltete Übertrager die Spannung 
herunter übersetzen. Als Übersetzungsverhältnis kommt etwa 3 : 1 
oder 2 : 1 in Frage.
In Anbetracht des geringen Anodenstrombedarfs und der großen 
Leistungsabgabe ist die KDD1 die gegebene Röhre für das große 
Koffergerät, obwohl sie eine Treiberröhre voraussetzt, die natur­
gemäß gleichfalls Anodenstrom verbraucht. Leider verlangt die 
KDD 1 im Verein mit der KC 3 einen Heizstrom von etwa 0,43 A, 
so daß sich die Verwendung dieser leistungsfähigen Endstufen- 
schaltung in sehr kleinen Koffergeräten verbieten dürfte.

F. Bergtold.

Nur 5,5 bzw. 11 Watt Stromverbrauch. An jedes 
Netz anzuschließen. Außenmaße: 26,7x18,7x12 cm. 
Gewicht nur ca. 2,8 kg. Bauteile einschl. Röhren, 
Lautsprecher und Gehäuse ca. RM. 100.—. ■GNOM«

Der „Gnom“ fertig zum Anfchluß an irgend ein Netz.

Außer den batteriebetriebenen Radiokoffern mit auswechselbaren 
Stromquellen kennen wir noch die netzbetriebenen tragbaren 
Empfänger, die ein Allstrom-Netzteil enthalten1). Diese Geräte- 
klasse ist seit Jahren vor allem in Amerika sehr stark verbreitet, 
denn Allnetz-Koffer lassen sich sehr klein und leicht ausführen, 
da die schweren Stromquellen in Wegfall kommen. Freilich ist man 
mit einem solchen Gerät stets auf ein Lichtnetz angewiesen. Der 
Allnetzkoffer eignet sich daher zur Mitnahme in die Ferien, ins- 
besondere aber für beruflich Reisende, die an den verschiedenen 
Orten die neuesten Wetterberichte, Pressemeldungen u. a. m. 
hören wollen, Darüber hinaus wird ein solches Gerät auch als 
Heimempfänger gute Dienste leisten. Man kann es ja an jede 
Steckdose anstecken.

1) Die FUNKSCHAU veröffentlichte einen ähnlichen Allnetzkoffer, jedoch mit 
drei Röhren und HF.-Verstärkung in Heft Nr. 25 1933 (Bauplan dazu ist noch 
erhältlich, Bestellnummer 136. Preis RM. 1.60).

In dem nachstehend für den Selbstbau beschriebenen kleinen All- 
stromkoffer finden die stromsparenden 55-Volt-Allstromröhren der 
V-Serie Verwendung. Es handelt sich um einen Einkreis-Zweier, 
dessen Allnetzteil für die hauptsächlichsten Spannungen 110, 150 
und 220 Volt umschaltbar ist. Die Abstimmung erfolgt durch einen 
Luftdrehkondensator, der in Verbindung mit einer eigens kon- 
struierten Linearskala arbeitet. Ein Sperrkreis zur Aussperrung 
des Ortssenders ist ebenfalls vorgesehen.

Der Aufbau zerfällt in drei Teile: 1. In ein vierteilig abgekante- 
tes Aluminium-Chassis, auf dem oberhalb die Röhren, das Spulen- 
System, die NF-Drossel, der Sperrkreis und der Selen-Gleichrichter 
angeordnet sind. Unterhalb des Chassis befindet sich der NF-Trafo, 
der 1-MF-Kleinbecher-Kondensator, die Widerstände, Blockkonden-satoren, 

Elektrolyt-Kondensatoren, der Wellenschalter, die Netz- 
anschlußleiste, die Buchsen, sowie der größte Teil der Verdrahtung.

V er dr ahtungsplan



Die Schaltung.
Eine Dreipol-Audionröhre, die in Gittergleichrichtung und mit 
kapazitiv regelbarer Rückkopplung arbeitet, ist über einen Trans­
formator an eine Fünfpol-Endröhre angekoppelt. Der Anschluß 
der Antenne erfolgt über einen Sperrkreis kapazitiv an den Ab- 
stimmkreis. Es besteht aber auch die Möglichkeit der induktiven 
Ankopplung der Antenne über eine gesonderte Antennenspule, 
denn sie ist bei der verwendeten Eisenspule vorgesehen (Anschlüsse 
4, 5, 6 und 7). Vor dem Steuergitter der Fünfpol-Endröhre ist ein 
0,1-MOhm-Sperrwiderstand angeordnet. Vom Steuergitter dieser 
Röhre führt außerdem ein Block von 100 pF nach Chassis. Diese 
Block-Widerstandskombination trägt wesentlich zum stabilen Ar­
beiten des Empfängers bei, da sie verhindert, daß Reste von Hoch­
frequenz in den NF-Teil eindringen. Die Gittervorspannung für 
die Fünfpol-Endröhre erhalten wir durch einen 800-Ohm-Widerstand, 
der zwischen Kathoden-Anschluß und minus Anode liegt und vom 
Anodenstrom durchflossen wird. Dieser Widerstand ist durch einen 
Elektrolyt-Kondensator von 25 pF/10 V überbrückt.
Der Netzteil ist bestechend einfach. Im Hauptstromkreis liegt das 
Skalenbeleuchtungslämpchen, das für ca. 0,1 A dimensioniert ist. 
Dieses Lämpchen dient gleichzeitig als Sicherung. Es wird nicht 
nur vom Heizstrom, sondern auch vom Anodenstrom durchflossen. 
Da der Heizstrom nur 50 mA beträgt, sind die zusätzlichen 10 
bis 15 mA Anodenstrom sehr erwünscht. Sie lassen das Lämpchen 
nämlich merkbar heller leuchten.
Der 0,1-pF-Kondensator parallel zum Netzeingang dient zur hoch- 
frequenten Entkopplung des zweiten Netzleiters und hat die Auf­
gabe, ein Brummen zu verhindern, das bei Wechselstrombetrieb 
und stark einfallenden Sendern u. U. eintreten könnte.
Im Heizkreis ist ein Urdox-Widerstand angeordnet, der auf An­
regung des Verfassers speziell für die 55-Volt-Allstromröhren, die 
einen sehr hohen Einschaltstrom besitzen, entwickelt wurde. Er ist 
für 50 mA dimensioniert. Sein Spannungsabfall beträgt ca. 5 
bis 8 V.

ein kleiner Allnetz-Koffer
mit 55-Volt-Röhren

Als Vorwiderstand für die Röhrenheizung bei Netzspannungen 
über 110 Volt findet ein Streifenwiderstand mit 2400 Ohm Verwen­
dung, der einen Abgriff bei 800 Ohm für den Anschluß an 150-Volt- 
Netze besitzt. Die Einstellung der jeweiligen Netzspannung erfolgt 
mittels eines dreipoligen Stufenschalters.
Der Netzteil enthält außerdem einen Selen-Metallgleichrichter. 
Er besorgt bei Wechselstrombetrieb die Gleichrichtung des Ano-

Ein Blick von rück­
wärts in den geöffne­
ten Empfänger. In der 
Mitte der Lautspre­
cher, oben der Haupt- 
widerstand, in der 
Mitte unten die Eisen­
spule. (Sämtl. Äufn.: 
Monn)

Das Chassis zum Einbau fertig. Auch bei diesem Bastelgerät ist 
jeder Raum zweckvoll ausgenützt, um geringes Gewicht und kleine 
Abmessungen zu erhalten.

denstromes. Bei Gleichstromnetzen fließt nur bei richtiger Po­
lung der Anodenstrom ungehindert durch. Dieser Umstand ermög­
licht es, daß wir in der nachfolgenden Anodenstrom-Siebkette, 
die aus einer Anodendrossel und zwei 8-pF-Kondensatoren be­
steht, polarisierte Elektrolyt-Kondensatoren verwenden können. 
Die langjährigen praktischen Erfahrungen des Verfassers ergaben 
übrigens keine nachteiligen Folgen für Selen-Elemente im Ano­
denkreis bei reinem Gleichstrombetrieb.
Der Aufbau.
Das Metallchassis, auf das der Empfänger aufgebaut ist, führt 
keine Spannung, weil auch die Frontplatte, die mit dem Chassis 
verschraubt wird, aus Metall besteht. Eine unmittelbare Verbin­
dung dieser Metallplatten mit dem Netz ist daher unzulässig. Es 
besteht lediglich eine kapazitive Verbindung über einen Blockkon- 
densator von 0,1 pF.

Ant.

Die Schaltung des „Gnom“ und eine Maßskizze der Frontplatte.

Stückliste
Type und Herftellerfirma für die im Mustergerät verwendeten Einzelteile teilt die Schriftleitung auf Anfrage gegen Rückporto mit. 

Beziehen Sie diefe Einzelteile durch Ihren Radiohändler! Sie erhalten sie hier zu Originalpreisen.
1 Koffergehäuse 25,5X17,5X11 cm (lichte Maße)
1 Abstimm-Aggregat: Luftdrehko (500 cm) mit Ab- 

stimmfkala und Rückkopplungsdrehko (50Ö\cm)
1 Aluminium-Chassis 250X85X25 mm
1 Aluminium-Frontplatte 250X170X2 mm mit Schall­

wand für Lautsprecher nebat einer Aluminium­
platte 65X65X2 mm mit Bohrung für Stufen- 
schalter

1 Abdeckrahmen mit Lautsprecherstoff bespannt
1 HF-Eisenspule
1 NF-Trafo 1 : 6
1 Anodendroflel
1 Selengleichrichter 220/0,03
7 Rollkondensatoren: 100, 100, 100, 2000, 5000 pF 

und 2 Stück 0,1 pF
1 Kleinbecher-Kondensator 1 pF
2 Stück Elektrolyt-Kondensatoren je 8 pF/275 V 

polarisiert

1 Elektrolyt-Kondensator 20 pF/10 V polarisiert
3 Widerstände: 0,05, 0,1 MQ 0,5 Watt, 800 Q 1 Watt
1 Vorwiderftand 2400 Q mit Abgriff bei 800 Q
1 Urdox-Widerftand 8/0,05
1 Gitterkappe mit Kombination 100 pF und 2 MQ 

mit Zuleitung
1 Gitterkappe mit Kombination 100 pF und 0,1 MQ 

mit Zuleitung
1 Spannungsfchalter (Stufenfchalter) 1X3 mit Zei­

gerknopf
1 Einbaufperrkreis mit Befeftigungswinkel
2 Röhrenfaffungen 8polig Bakelit mit Zweiloch- 

Befeftigung
1 Fällung für Urdoxlampe (Klein-Edifon) Aufbau
1 Netzanfchlußleifte mit Aluminiumwinkel und

4 Schrauben
1 Kippfchalter einpolig (Wellenfchalter)

2 Drehknöpfe 38 mm Durchm. (Rändelknopf)
1 Netzzuleitung mit Kupplung und Sicherungs- 

ftecker mit 2 Sicherungen
Kleinmaterial:
4 Buchfen, kurze Ausführung für Metall; 2 Schrau­
ben 25X3 Linfenkopf; 12 Schrauben 12X3 Zylinder­
kopf; 1 Schraube 40X3 Zylinderkopf; 4 Holzfdirau- 
ben 15X3 Halbrundkopf; 2 Metalfwinkel f. Selen- 
Gleichrichter 20X20 mm, 10 mm breit; 1 Metall win­
kel für Urdox-Faffung 30X30 mm, 10 mm breit; 
5 m Schaltdraht 0,5 mm; 4 m Ifolierßhlauch 1 mm; 
1 Abftandstülle 30 mm lang, 3-mm-Bohrung; 4 Ab- 
ftandstüllen 6 mm lang, 3-mm-Bohrung; Ifolier- 
tüllen für Sperrkreis
Röhrenfatz:
1 VC1, 1 VL1
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2. In ein Abstimmaggregat, bestehend aus einem 500-cm-Luft- 
drehko mit Linearskala und Rückkopplungs-Drehkondensator. 
3. In die Frontplatte mit der rückwärts aufmontierten Schallwand 
aus Sperrholz, auf der wiederum das Lautsprecher-Chassis GPM 366 
feftgeschraubt ist. Der Lautsprecher trägt auf der einen Seite, auf 
der sich der Ausgangstransformator befindet, eine Aluminium­
platte mit dem Stufenschalter für die Spannungsumschaltung. An 
dieser Holzwand ist ferner noch der Urdox-Widerstand mittels 
eines Winkels befestigt. Hinter dem Lautsprecher sitzt der Vor- 
widerstand.

den Stromverbrauch eines Koffergerätes

Was sich unter dem Chassis befindet Links unten der kleine und leichte NF- 
Transformator.

Erst werden alle Teile an Hand der Verdrahtungs-Skizze montiert 
und gut verschraubt. Es ist dabei darauf zu achten, daß der Sperr­
kreis bzw. dessen Achse isoliert an den Aluminiumträger mon­
tiert wird.
Die Verdrahtung erfolgt am besten in der Weise, daß zunächst das 
Chassis verdrahtet wird. Dann wird das Abstimmaggregat und die 
Frontplatte mit dem Chassis verschraubt und die noch fehlenden 
Verbindungen hergestellt. Der eine 8-pF-Kondensator wird hinter 
der Frontplatte neben dem Spannungsschalter angeordnet und 
mit einer Schelle an der daneben befindlichen Lautsprecher-Holz- 
wand befestigt.

Die Inbetriebnahme und Bedienung.
Nachdem sämtliche Verbindungen überprüft sind, kann das Gerät 
in Betrieb genommen werden. Der Spannungsumschalter ist der 
jeweiligen Netzspannung entsprechend einzustellen. Das Skalen­
beleuchtungslämpchen muß normal brennen als Zeichen dafür, 
daß der Heizstromkreis in Ordnung ist. Bis das Gerät betriebs­
bereit ist, vergeht etwa eine halbe Minute.
Als Antenne genügt ein kurzes Stück Litze mit 5 bis 10 m Länge, 
das bei Mittelwellen-Empfang an Antennenbuchfe M, bei Lang­
wellenempfang an Antennenbuchfe L angeschlossen wird.
Die Bedienung erfolgt in der bekannten Weise durch Drehen der 
Abstimmung unter vorsichtiger Zuhilfenahme der Rückkopplung. 
Bei Gleichstromnetzen ist auf richtige Polung zu achten. Der rück­
wärtige Wellenschalter ist schließlich entsprechend dem zu emp­
fangenden Wellenbereich einzustellen.
Tagsüber bringt das Gerät mühelos Bezirksempfang. Nach Ein­
bruch der Dunkelheit ca. 10 Sender mit ausreichender Trenn- 
schärfe und guter Klangwiedergabe. A. Ehrismann.

Der Heizkreis und der Anodenkreis eines Koffergerätes für Bat­
teriebetrieb sind aus zwei verschiedenen Stromquellen gespeist. 
Wir können die Heizstromversorgung und die Anodenstromver- 
sorgung also getrennt betrachten.
Zunächst beschäftigen wir uns mit dem Heizftromkreis. Hier soll 
man stets einen Sammler verwenden, da eine Heizbatterie — ins- 
besondere für größere Koffer — nicht genügend wirtschaftlich ist 
und infolge des allmählichen Rückganges ihrer Spannung die 
am Anfang der Entladung vorhandene Überspannung eine Ge­
fahr für die Röhren bedeutet und das allmähliche Absinken der 
Spannung gegen Ende der Entladung die Leistung des Gerätes 
verschlechtert. — Der Sammler muß 2 V zur Verfügung stellen, 
da wir für Batterie-Koffergeräte heute durchwegs 2-V-Röhren be­
nutzen. Den gesamten Heizstrom erhalten wir, indem wir die 
Heizströme der einzelnen Röhren zusammenzählen. Nehmen wir 
an, daß das Gerät mit folgenden Röhren bestückt sei: KK2, KF3, 
KB 2, KF4, KC3 und KDD 1, so ergibt fich als Gesamt-Heizstrom 
ein Wert von 0,13 + 0,05 + 0,095 + 0,05+ 0,21 + 0,22 = 0,755 
Ampere. Diesen Strom soll der Sammler z. B. für jeweils 40 Be­
triebsstunden liefern können. Das besagt, daß das Fassungsvermö- 
gen des Sammlers 40x0,755 — rund 30 Amperestunden betra­
gen muß.
Der Anodenstromkreis wird aus einer Anodenbatterie gespeist, 
die für den Betrieb leistungsfähiger Geräte 120 V aufweisen sollte. 
Zu dieser Spannung müßte grundsätzlich noch der Wert der Git- 
tervorspannung für die Endröhre hinzugenommen werden. Ledig­
lich bei Verwendung der KDD1 kann die Gittervorspannung 
außer acht gelassen werden, da diese Röhre keine Gittervorspan- 
nung braucht und die übrigen Röhren ja mit sehr geringer Gitter- 
vorspannung auskommen. Der Strombedarf richtet sich nach 
den benutzten Röhren und nach der Höhe der Anodenspannung. 
Mit einer Anodenbatterie von 120 V und den oben genannten 
Röhren erhalten wir an Anodenströmen und Strömen der positi- 
ven Gitter für die KK 2 etwa 3,5 mA, für die KF 3 insgesamt 
2,5 mA, für die KB 2 nichts, für die KF 4 insgesamt 3,5 mA, für 
die KC 3 3 mA und für die KDD 1 5 mA. Das gibt zusammen 
rund 17,5 mA. Ob man in diesem Fall nun besser eine Batterie 
mit langer Betriebsdauer oder eine solche mit geringer Betriebs­
dauer verwendet, hängt davon ab, welches Batterie-Gewicht man 
noch als zulässig erachtet. Bei gleicher Spannung verhalten sich die 
Grenzwerte der Gewichte der verschiedenen Batterien etwa wie 1:2.

F. Bergtold.
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